
Dokumente Un Berichte

Gefängni1s oder Weg ZUT Freiheıit
Yo scht sorgfältig darauf, WIeE iıhr Leben führt, nicht als NWEILSE, -

dern als WEeLSe, Un kauft die eıt UUS, denn Ist höse OLE Eph 3:

Kreilis, Linite, Spirale
Es Ist ıne auffallende atsache., dıe jedoch leicht übersehen wird. ass 1m Neuen

JTestament Jesus Chrıistus se1ın öffentliches Wırken damıt beginnt, dass VOoNn der
eıt spricht, und dass sıch auch AIl Ende seINESs irdıschen Lebens, 1M etzten
Gespräch mMıt seınen Jüngern, auf den Begrıff der eıt bezieht. ADIE eıt 1st erfüllt‘‘
(Mk PAS3 das ste Anfang der Predigt Chrıstı Und unmıittelbar VOT seiner
Hımmelfahrt sagt den 11 Jüngern: „Es gebührt euch nıcht, eıt oder Stunde

WI1SSen, dıe der Vater In se1ner aCcC bestimmt hat“ Apz E
Am Anfang und nde der Geschichte werden WIT mıt der Frage der eıt kOon-

frontiert: eıt als erfüllt In Chrıistus. und e1ıt als eın Geheimnıis, das noch In Gott
verborgen 1st Was a1sSO verstehen WIT unter Zeılit?

Weıl das Thema eıt tief 1m Evangelıum verwurzelt ISE können WIT CS nıcht
als e1in 11UT spekulatıves Problem in dıe Z/uständigkeıt der professionellen Phıloso-
phen abschieben. Es ist e1in Thema, das jeden und jede VO  — Uulls persönlıch angeht.
DıIie Frage, dıe Phılıp Larkın In seinem Gedicht aufwirft, 1st uns allen gestellt:

Wozu 21ibt lage?
Iage Sınd das, worıin WIr en
Sıe kommen, Un SZE wecken UL

ImMmer wiederDokumente und Berichte  Gefängnis oder Weg Zzur Freiheit ?*  „So seht nun sorgfältig darauf, wie ihr euer Leben führt, nicht als Unweise, son-  dern als Weise, und kauft die Zeit aus, denn es ist böse Zeit“ (Eph 5, 15f)  Kreis, Linie, Spirale  Es ist eine auffallende Tatsache, die jedoch leicht übersehen wird, dass im Neuen  Testament Jesus Christus sein öffentliches Wirken damit beginnt, dass er von der  Zeit spricht, und dass er sich auch am Ende seines irdischen Lebens, im letzten  Gespräch mit seinen Jüngern, auf den Begriff der Zeit bezieht. „Die Zeit ist erfüllt“  (Mk 1,15): das steht am Anfang der Predigt Christi. Und unmittelbar vor seiner  Himmelfahrt sagt er zu den 11 Jüngern: „Es gebührt euch nicht, Zeit oder Stunde  zu wissen, die der Vater in seiner Macht bestimmt hat“ (Apg 1,7).  Am Anfang und am Ende der Geschichte werden wir mit der Frage der Zeit kon-  frontiert: Zeit als erfüllt in Christus, — und Zeit als ein Geheimnis, das noch in Gott  verborgen ist. Was also verstehen wir unter Zeit?  Weil das Thema Zeit so tief im Evangelium verwurzelt ist, können wir es nicht  als ein nur spekulatives Problem in die Zuständigkeit der professionellen Philoso-  phen abschieben. Es ist ein Thema, das jeden und jede von uns persönlich angeht.  Die Frage, die Philip Larkin in seinem Gedicht aufwirft, ist uns allen gestellt:  Wozu gibt es Tage?  Tage sind das, worin wir leben.  Sie kommen, und sie wecken uns —  immer wieder neu ...  Worin könnten wir leben, wenn nicht in Tagen?!  „Wozu gibt es Tage?“ Diese Frage bedeutet nicht einfach „was ist Zeit?“, son-  dern „wozu gibt es Zeit?‘“. Wir interessieren uns nicht einfach für das abstrakte  Wesen der Zeit, sondern für ihre praktische Wirkung auf unser Leben. Was sollen  wir tun mit der Zeit, — was sollen wir aus ihr machen?  Oscar Cullmann spricht in seinem klassischen Werk „Christus und die Zeit‘“ von  zwei grundlegenden Verständnissen von Zeit. Man kann Zeit zyklisch verstehen,  als einen Zirkel, einen Kreis oder ein Rad. Und man kann Zeit linear verstehen, als  einen geraden Pfad, als einen Fluss, als einen Pfeil. Ohne hier eine zu scharfe  Dichotomie zwischen Hellenismus und Judaismus aufstellen zu wollen, kann man  sagen, dass die erstgenannte Weise, Zeit zu verstehen, charakteristisch griechisch  ist. In der Sprache des Aristoteles ausgedrückt heißt das: Tatsächlich scheint Zeit  selbst eine Art Zirkel zu sein.? Demgegenüber gehört das zweite Zeitverständnis in  den hebräischen und iranischen Kulturkreis.  * Universitätspredigt gehalten in Saint Mary the Virgin, Oxford, am 11. Juni 1989.  I9Worıin könnten WIr leben, WENnN nıcht In Tagen?'
‚„ WOzu o1bt Jage?“ Diese rage bedeutet nıcht einfach „Was ist BFEln SOMN-

dern ‚„„WOZU <1bt FEL Wır interessieren Uunls nıcht eintfach für das abstrakte
Wesen der Zeit, sondern für hre praktische Wırkung auf en Was sollen
WIT (un mıt der Z Was sollen WIT Adus ıhr machen?

SCar ullmann pricht In seinem klassıschen Werk „Chrıstus und die eıt  06 VON
WEeI1 grundlegenden Verständnissen VOoNn eıt Man kann eıt zyklısch verstehen,
als eınen Zırkel. eınen Kre1i1s oder en Rad Und I1a kann eıt lınear verstehen, als
eınen eraden Pfad, als eiınen Fluss. als einen Pfeıil Ohne hler ıne cscharfe
Dıchotomie zwıischen Hellenısmus und udaısmus aufstellen wollen, kann INan
9 dass dıe erstgenannte Weıse, eıt verstehen., charakterıstisch griechısch
1st In der Sprache des Arıstoteles ausgedrückt he1ißt das Tatsächlıch scheıint eıt
selbst iıne Art Zırkel se1n.* Demgegenüber gehört das zweıte Zeılitverständnis In
den hebrätischen und ıranıschen ulturkreis.

Universıitätspredigt gehalten in Saılnt Mary the Vırgın, UOxford. A Junı 9089
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Beıde Zeıtverständnisse schlıeßen einander nıcht AaUS, denn beıde enthalten eınen
Aspekt der Wahrheıit. Die Vorstellung VOoO e1s1au der eıt spiege die wlieder-
kehrenden Rhythmen In der Welt der atur wıder, während das 1neare Zeılitver-
ständnıs uns anregl, Zeıt als zielgerıichtet, als Fortschriutt und Evolution begreıfen.

Was uns sofort uffällt, 1st, dass beıde ymbole zweıschne1ldig, das e1 dOp-
pelwertig SInd. Der Kreıislauf der e1ıt kann als erlösend empfunden werden. sofern

uUunNns ermöglıcht, dem goldenen Zeitalter oder dem verlorenen Paradıes
zurückzukehren. Er kann aber auch als sınnlose Wiıederholung, als Langeweıle und
Sınnlosigkeıit empfunden werden. Er kann als eın Abbild hıimmlıscher Ewigkeıt
verstanden werden (Henry aughans „großer Rıng VO  —_ reinem. endliosem LICht),
Ooder kann als eın Zeichen der Hölle gedeute werden, als geschlossener leu-
felszirkel. Ebenso 1st muıt dem lIınearen Zelitverständnıs. DIie Zeılitlinıie kann als
strikt horizontal und damıt neutral gesehen werden. Ebensogut kann SI1E als schräg
abfallend oder aufsteigend vorgestellt werden. Posıtiv interpretiert kann dıe eıt-
Iınıe als eın Weg aufwärts gesehen werden, der ZU Gipfel des eılıgen Berges
führt Negatıv verstanden ırd 1E SA 5Symbol für Verschlechterung und Nıeder-
SAl „„abwärts führt der Weg“

Eın besseres 5Symbol für dıe eıt 1st sıcher dıe Spırale, we1l S1@e Elemente VO  —_
beıden anderen Bıldern Kreıi1is und Linıe in sıch vereınt und Eıinseılitigkeiten
verme1ldet. Anders als Kreıis und Linıe spiegelt dıe Spırale dıe Grundstrukturen des
physıkalısch-physıischen Unıversums wıder VO  — der ewegung der (Galaxıen HIS

den Falten der menschlıchen Großhirnrinde. Idie Spiırale bıldet dıe Zyklıschen
ythmen der Natur ab, aber 1mM Unterschied ZUM Kreı1is 1st iıhr Kreislauf nıcht ın
sıch geschlossen, sondern weılst auf eiınen kontinulerlichen Fortschritt In KRıchtung
auf eın 1e] hın Außerdem hat dıie Spırale wen1gstens In ein1gen Fällen den
Vorteıl der Dreidimens1ionalıtät und spiegelt uUNsecCcI modernes Weltbild wıder, das
se1it Eınstein VOIN einem Raum-Zeıt-Kontinuum ausgeht. Dionysos Areopagıta
betrachtete dıe Spırale als den vollkommensten 1yp VOIN eWeESLgUNg, dıie den ngel-
äften X nächsten kommt.® Und jene merkwürdıge prophetische Fıgur 1mM tahlıen
des Jahrhunderts., oachım (0)8| Fıore, War derselben Ansıcht. Auch ich ne1ge
dazu, beiden zuzustimmen.

Wieder erhebt sıch jedoch dıe Frage Um welche Art VO  — Spırale geht eg enn
auch pıralen können Ja ıne aufsteigende oder absteigende Tendenz aben,
SCHAUCL gesagl: S1e können beıdes zugle1ic se1nN. WIe der Seemann In 0€eSs
Geschichte Descent Into the Maelstrom entdeckte.

Was meınen WIr also, WENN WIT die eıt als Spırale bezeichnen: meılnen WITr einen
absteigenden Strudel, der Uulls in dıe Vernichtung hınabsaugt, oder meınen WIT eınen
endlosen anz der Liebe., der uns immer weıter nach innen und nach oben trägt?

Feind oder Freund?
Wıe dıe dre1 genanntefi ymbole VO  b e1ıt zeigen, 1st HHSETe ahrung VO  — eıt

zutiefst ambıvalent. Wıe sollen WIT eıt verstehen als Feıind oder Freund, qals
Gefängni1s oder als UNSeTEN Weg ur Freiheit? Welche Erfahrung VON eıt in iıhrer
Doppeldeutigkeıit beherrscht uns Qual oder Heılung, Schrecken oder o\ nung,
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Fäulnıs oder Wachstum, Irennung oder Beziehung? Wenn 111a der zweıten AUHS-
gabe des Oxford Dictionary of Ouotations i[rauen kann., 1st eıt 1m Allgemeınen
mehr als Bedrohung denn qls Bereicherung empfunden worden Shakespeare hat
VO der „„.ne1ıdıschen und verleumderıischen eıt  co geschrieben, ‚& jenem kahlköp-
iıgen Totengräber Leit“: in Ben ONSONS ugen 1st eıt ‚dıeser alte kahlköpfige
etrüger” „Zeıt nıt einem escCHheNn VON Iränen  o schreıbt Swınburne, während
JTennyson e1ıt Ze1Ne verrückte Staubverstreuung“ nenn

Es <1bt auch andere, die eıt mıt konstruktiveren Begriffen beschreıben, z.B als
(järtner oder als ArT7i ber das ist die Minderheit.

Für Isaac Dbedeutet eıt in iıhrem ırreversıblen Fluss die Erfahrung VON Ver-
ust und Irrealıtät:

Deit. en ewi2 fliehßender Strom,
Irägt all iıhre Kinder fort:
Sıe fliehen, VErIrSESSECN,;
WIEC ein Iraum,
der hei Anbruch des Iages stirbt.

Eın ähnlıich düsteres Verständnıs VO  —; eıt finden WIT in dem bıblıschen aupt-
werk, das diıesem Ihema gew1ıdmet Ist. nämlıch 1m Prediger Salomo Im Anfangs-
kapıtel sıeht der Prediger dıie eıt als ıne vergebliche Wıederholung, als eıinen
TUN:! für Müdıgkeıt und Desillusionierung:

Es 1st alles eitel, sprach der Prediger,
C LST es SUNZ eıtel.
Was hat der Mensch FÜr (Jewıiınn VOoNn all seiner Mühe
die hat Unftfer der Sonne?
Eın Geschlecht vergeht,
das andere kommt;
die rde aber hleibt Immer hestehen.
Die Sonne geht auf und geht Unftfer
und Au Ü4unN ihren (Irt.
dass SIC Oort wieder aufgehe.
Der Wınd geht nach Suüden
und dreht sıch nach Norden
und wieder herum 4an den Ort, anfınz2.
Tle Wasser laufen INS Meer,
doch ırd das Meer nicht voller;
4in den Ort, a’n den VIC fliehen
fliehen SIE ımmer wieder
es Reden 1st SO voll Mühe,
dass niemand damılt nde kommtFäulnis oder Wachstum, Trennung oder Beziehung? Wenn man der zweiten Aus-  gabe des Oxford Dictionary of Quotations trauen kann, ist Zeit im Allgemeinen  mehr als Bedrohung denn als Bereicherung empfunden worden. Shakespeare hat  von der „neidischen und verleumderischen Zeit“ geschrieben, ‚... jenem kahlköp-  figen Totengräber Zeit‘“; in Ben Jonsons Augen ist Zeit „dieser alte kahlköpfige  Betrüger‘“. „Zeit mit einem Geschenk von Tränen“‘, schreibt Swinburne, während  Tennyson Zeit „eine verrückte Staubverstreuung‘“ nennt.  Es gibt auch andere, die Zeit mit konstruktiveren Begriffen beschreiben, z.B. als  Gärtner oder als Arzt. Aber das ist die Minderheit.  Für Isaac Watts bedeutet Zeit in ihrem irreversiblen Fluss die Erfahrung von Ver-  lust und Irrealität:  Zeit, ein ewig fließender Strom,  Trägt all ihre Kinder fort:  Sie fliehen, vergessen,  wie ein Traum,  der bei Anbruch des Tages stirbt.  Ein ähnlich düsteres Verständnis von Zeit finden wir in dem biblischen Haupt-  werk, das diesem Thema gewidmet ist, nämlich im Prediger Salomo. Im Anfangs-  kapitel sieht der Prediger die Zeit als eine vergebliche Wiederholung, — als einen  Grund für Müdigkeit und Desillusionierung:  Es ist alles ganz eitel, sprach der Prediger,  es ist alles ganz eitel.  Was hat der Mensch für Gewinn von all seiner Mühe,  die er hat unter der Sonne?  Ein Geschlecht vergeht,  das andere kommt;  die Erde aber bleibt immer bestehen.  Die Sonne geht auf und geht unter  und läuft an ihren Ort,  dass sie dort wieder aufgehe.  Der Wind geht nach Süden  und dreht sich nach Norden  und wieder herum an den Ort, wo er anfıng.  Alle Wasser laufen ins Meer,  doch wird das Meer nicht voller;  an den Ort, an den sie fließen,  fließen sie immer wieder.  Alles Reden ist so voll Mühe,  dass niemand damit zu Ende kommt ...  Was geschehen ist, eben das wird hernach sein.  Was man getan hat, eben das tut man hernach wieder,  und es geschieht nichts Neues unter der Sonne.  (Pred 1,2-9).  193Was geschehen LST, eben das wırd hernach eın
Was hat, ehben das ur Ün hernach wieder,
nd geschieht nıchts Neues Untfer der Sonne.

Fo 1,2—9)
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Insgesamt gesehen 1st jedoch dıie bıblısche Sıcht der e1ıt wen1ger feindlıch als
dıe oben zıtlerte. Der Prediger Salomo selbst verbindet in eiıner späateren Passage
se1lner Schrift dıe eıt mıt Schönheıt und Ewigkeıt: Denn eın Jjegliches hat SeINE
Zeıt, Un es Orhaben Untfer dem Himmel hat seine StundeInsgesamt gesehen ist jedoch die biblische Sicht der Zeit weniger feindlich als  die oben zitierte. Der Prediger Salomo selbst verbindet in einer späteren Passage  seiner Schrift die Zeit mit Schönheit und Ewigkeit: Denn ein jegliches hat seine  Zeit, und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde ... Er hat alles schön  gemacht zu seiner Zeit, auch hat er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt; nur dass der  Mensch nicht ergründen kann das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch Ende.  (Pred 311109  Im Neuen Testament wird diese positive Sicht von Zeit bestätigt. Die Zeit ist  erfüllt (Mk1,15): Zeit ist nicht bedeutungslos, sondern zielstrebig; Christus kommt  in der Fülle der Zeit. Zeit ist alles andere als sinnlos oder zufällig, sondern etwas,  das „der Vater in seiner Macht bestimmt hat‘“ (Apg 1,7).  Paulus spricht von der „angenehmen Zeit‘“ oder. der Gnadenzeit Gottes  (2 Kor 6,2); Zeit kann sinnvoll genutzt — „ausgekauft“ — werden (Eph 5,16). Gott  hat die Zeitalter oder Äonen von Zeit gemacht (Hebr 1,12), und er ist der König  der Zeitalter (1 Tim 1,17). Es gibt keinen Zweifel über diese biblische Sicht: Zeit  ist Teil der Schöpfung Gottes und als solche „sehr gut‘“ (Gen 1,31).  Die Spaltung der Welt der Zeit  Wenn wir die Schönheit der Zeit voll würdigen wollen, müssen wir zwei grund-  legende Wahrheiten im Blick behalten.  Erstens: Zeit und Ewigkeit sind nicht gegensätzlich, sondern wechselseitig von-  einander abhängig; nicht sich wechselseitig ausschließend, sondern einander  ergänzend.  Zweitens: Der Sinn der Zeit 1äßt sich nur finden in der Beziehung, in personaler  Gemeinschaft, im Antworten auf und Offensein für andere. Zeit kann nicht in pri-  vater Begrifflichkeit als bloße Reflexion menschlicher Endlichkeit und Begren-  zung unserer Freiheit interpretiert werden, sondern sie ist positiver Ausdruck des-  sen, was es bedeutet, eine Person zu sein, — eine unentbehrliche Vorbedingung  menschlicher Freiheit und Liebe. Was die beiden Grundwahrheiten betrifft, so liegt  der Schlüssel für das richtige Verständnis von Zeit in der Inkarnation Christi.  Zeit und Ewigkeit sind keine Gegensätze. Wenn Spinoza behauptet, „Ewigkeit  kann nicht durch Zeit definiert werden, noch in irgendeiner Beziehung zu ihr ste-  hen“*, so ist mindestens der zweite Teil dieses Satzes zu hinterfragen. In der Tat:  die Inkarnation bedeutet genau dies: „eine Kreuzung des Zeitlosen mit der Zeit‘‘,  um T.S. Eliots Formulierung aus 7he Four Quartets> zu benutzen. Wie er es in  „The Rock“ ausdrückt, ist Christi Geburt ein Ereignis, das innerhalb der Zeit  geschieht und doch die Zeit verwandelt:  Dann kam, zu einem vorherbestimmten Zeitpunkt, ein Augenblick in der Zeit,  unter der Zeit,  Ein Augenblick, nicht zeitlos sondern zeithaft, in dem was man Geschichte  nennt: der die Zeitlichkeit durchschnitten und zweigeteilt hat,  ein Augenblick in der Zeit, doch nicht unter der Zeit,  Ein Augenblick in der Zeit, und doch wurde die Zeit erst erschaffen darin,  denn dieser Augenblick gab ihr den Sinn, ohne den die Zeit sich nicht ereignet.°  194Er hat alles schön
gemacht seiner Zeıit, auch hat die Ewigkeit In iIhr Herz gelegt; dass der
Mensch nicht ergründen annn das Werk, das Gott [ul, weder Anfang noch nde.

e ; L:I
Im Neuen JTestament wırd diese posıtıve Sıcht VO  — e1t bestätigt. DIie eıt 1sSt

erfüllt Mk1,15) e1ıt 1st nıcht bedeutungslos, sondern zielstrebig; Christus kommt
In der Fülle der eıt eıt 1st alles andere als sınnlos oder zufällig, sondern CLWAaS,
das .„.der Vater INn se1ıner Macht bestimmt hat‘® Apg E

Paulus spricht VOoO  zn der „angenehmen eıt  1+°° oder der (nadenzeıt (jottes
(2 Kor 672)’ eıt kann sınnvoll geNUTZL „ausgekauft“ werden Eph 5.:16) Gott
hat dıe Zeıntalter der Aonen VON eıt gemacht F42), und T: 1st der Könıg
der Zeıitalter Tım E1 Es o1bt keınen Zweıftel über diese bıblısche Sıcht eıt
1st eıl der Schöpfung (jottes und als solche SONT gut  .. Gen ESTE)

Die Spaltung der elt der eıt
Wenn WITr dıe Schönheıiıt der eıt voll würdıigen wollen, mMussen WIT WEeI1 orund-

egende Wahrheiten 1m Blıck enalten
Erstens: e1ıt und Ewigkeıt sınd nıcht gegensätzlıch. sondern wechselseıtıg VOI1-

einander abhängı1g; nıcht sich wechselseıtıg ausschlıeßend, sondern eınander
ergänzend.

/weılıtens: Der Sınn der eı1ıt äßt sıch 11UT finden iın der Beziıehung, in personaler
Gememinschaft, 1mM Antworten auf un Offensein für andere. e1t kann nıcht In PT1-
vater Begrifflichkeit als bloße Reflex1ion menschlicher Endlıc  e1 und Begren-
ZUNe uUuNnseTeT Freiheit interpretiert werden, sondern S1e ist posıtıver USATUC des-
SCH; Wäds bedeutet, 1nNe Person se1n, ıne unentbehrliche Vorbedingung
menschlicher Freiheit und Liebe Was dıe beıden Grundwahrheıten betrıifft. / 1e2
der Schlüssel für das Hechuge Verständnis VOIN eıt 1n der Inkarnatıon Christ1.

e1t und wiıgkeıt sınd keıne Gegensätze. Wenn 5SpInoza behauptet, „Ewigkeıt
kann nıcht durch e1ıt definiert werden, noch in irgendeiner Bezıehung iıhr STE-
hen * 1st mındestens der zweıte e1l dieses Satzes hınterfragen. In der JTat
die Inkarnatıon bedeutetI dıies: „eine Kreuzung des Zeıitlosen miıt der Zeıit‘”.
U1n Ehots Formulierung Aaus The Four Ouartets> benutzen. Wıe in
AANE ock“ ausdrückt, ist Chrıist1ı Geburt e1in Ere1gn1s, das innerhalb der eıt
geschieht und doch dıe eıt verwandelt

Dann kam, einem vorherbestimmten Zeıtpunkt, ein Augenblick In der Zeit,
Untfer der Zeit,
Eın Augenblick, nicht zeıtlos sondern zeıthaft, In dem WAS UU Geschichte
nenn der die Peıtlichkeit durchschnitten und zweigeteilt hat,
eın Augenblick In der LZeıt, doch nıcht UNnter der Leıt,
Eın Augenblick In der LZeılt, und doch wurde die eıt CF erschaffen darıin,
denn dieser Augenblick 2AaD ıhr den SInNN, hne den die eıt ich nıcht ereignet.°
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-DIe Welt der eıt durchschne1den un in WEeI1 Teıle teilen‘‘: Ehots Punkt 1st sehr
deutlıch umschrieben 1im DO.  phen Protevangelıum oder Buch Jakob, Joseph
davon spricht, dass die e1t 1m Moment der Geburt Jesu still estand

Ich aber, Joseph, 2in umher und Zın doch nıcht umher, und ich Jlickte hinauf
In dıe Luft nd sah dıe Luft erstiarri Und ich hlickte hinauf zum Himmelsgewölbe,
und ich sah stillstehen, nd die Vögel des Himmels unbeweglich leiben Und
ich Jlickte auf dıie Erde, und ich sah InNe CAUSSE stehen und Arbeiter darum gela-
ger[l, Un ihre Hände In der CAUSSE Aber die Kauenden kauten nicht, und die
elWAas aufhoben, en nıchts auf, und die etlwd. ZU:  S Munde führten, führten nichts
ZU: Munde, sondern alle hatten das Angesicht nach oben gerichtet. Und siehe,
Schafe wurden umhergetrieben und kamen doch nıcht vorwaäarts, sondern standen
Still; Un der Hırte erhob die Hand, SIE muıt dem Stecken schlagen, aber seInNeEe
Hand hblieb oben stehen. Und ich hlickte auf den Lauf des Flusses, nd ich sah dıie
Mäuler der Böcke darübergehen und nıicht frinken. Dann aber ging es auf eIN-
mal wieder seinen Gang.'

Was In höchstem Maße In ezug auf dıe eıt der Inkarnatıon gesagt werden
kann, gılt mıindestens potentiell für jeden Moment der eıt Im Zeıtpunkt der
Inkarnatıon schne1det dıe Ewigkeıt dıe e1t auf ıne einz1ıgartıge We1se Aber
orundsätzlıch ıst jeder Moment der eıt en für dıe Ewigkeıt: jedem Zeıtpunkt
ist möglıch, dass dıe wigkeıt In den zeıtlıchen blauf hereinbrıicht, dass S1e e1ıt
annımmt und S1e verwandelt. DIie Ewigkeıt 1eg nıcht eiınfach außerhalb der
zeıtlıchen omente., sondern 1mM Herzen eiInes jeden Zeıtpunkts; und diese Ew1g-
keıt, dıie innerhalb der eıt prasent 1st, <1bt der eıt ihren wahren Wert „Ewiıigkeıt
ist ebenso sehr in der Zent. WIE S1€e über der eıt ist:  .. schreıbt e1in zeıtgenÖssischer
rumänıscher orthodoxer eologe, Erzpriester Dumuitru Stanıloae, der sıch beson-
ders Intens1vV mıt der christliıchen Bedeutung VON eıt efasst hat.®

Plato Wäal nıcht fern VON der Wahrheıt, WE eıt als eın beweglıches Abbiıld
der Ewigkeıt bezeichnete.? eıt und Ewıgkeıt und paralle]l dazu aum und
Unendlichkeit wıdersprechen sıch nıcht, sondern erganzen einander. eıt un
aum sınd War Modalıtäten der Schöpfungsordnung, aber S1Ce wurzeln in ottes
ew1g2em, unerschaffenem Leben und finden uch dort wıieder hre Erfüllung FEA
schen eıt un! Ewiıgkeıt besteht dıe Formulhlierung des französıschen orthodo-
XCI utors Olhlivier C'lement eın Ehevertrag, Un rFapport Proprement nuptial. In
den Worten des Heılıgen aXımos, des Bekenners „Die inneren Prinzıplen (10201,
Aründe:) der eıt bleiben In der W1e Stanıloae schreibt: „DIe göttlıche
Ewigkeıt rag In sıch selbst die Möglıchkeıit VOoNn Zeıt, während e eıt in sıch
selbst dıe Möglıc  e1 ZUL Teılhabe Al der Ewigkeıt trägt  .. Ewigkeıt ist der eıt
zugewandt und 11l iıhr egegnen; und dıe Zeıt, dıe VO  — der Ewigkeıt aufgenom-

wiırd, ırd nıcht vernichtet. sondern verklärt.

eıt als Freiheit ZUur Liebe
Wenden WIT uns UNsSseTEM zweıten Punkt In christliıcher Perspektive 1st

dıe eıt eines der Mıttel, durch dıe (jott HSGGL geschalfene menschlıche Freıiheıit
hervorruft un garantıert, uUuNnseITIe Freiheit heben. Der Begrıff der Freiheıit
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sowohl der göttlıchen als auch der menschlıchen Freiheit ist fundamental für dıe
christliche Lehre Ol der Schöpfung. „Nur In Freiheıit ist (jott wahrhaft gegenwaär-
t1g un andelnd“, sagt BerdjajJew. „Alleın die Freiheit sollte qals eIiwas anerkannt
werden, das geheıilıgte Qualität besıtzt‘.!® Wıe auch Kıerkegaard mıt Recht
betonte: „Dıie oroßartıgste ache, dıe Menschen gewährt Ist, ist dıe freie Wahl. dıe
Freiheıit.“ | 3 ott schuf dıe Welt In Freıiheıt, und WAar se1in ılle, dass dıie Wesen,
dıe (S1: nach seinem 1ıld formte. auch Ireı se1in ollten Als eiIn trinıtarıscher Gott,
e1n ott der wechselseıtigen interpersonalen LaeDe:; wollte e $ dass WIT Menschen
unsererse1lts mıt ıhm verbunden se1n sollten In einer Beziehung gegenseıltiger
1Lıehbe Gegenseıltige Liebe jedoch Freıiheıit VOTQaUS, denn keine freıe
Wahl <1bt, kann keine Liebe geben Liebe lässt sıch nıcht erzwingen, sondern
kann 11UT ireiwillie geü werden. ott kann alles (un, 1L1UT eINes nıcht Er kann
unNns nıcht zwıngen, ıh heben. Liebe kommt immer als 00 Angebot, das dıe
gelıebte Person einlädt. In Freiheit antworten

Indem auf diese Weıise iıne Welt VON Personen schuf, die Lahıg sınd. In Fre1l-
he1It se1ne Liebe erwıdern. begrenzte ott In einem gewIlssen Maß dıie Ausübung
selner mMaCcC Er ZOS sıch SOZUSagcChH VOIN se1ner Schöpfung zurück und .„dıstan-
zierte“ sıch, seinen Geschöpfen Kaum ZANT Liebe geben Schöpfung beinhal-
tet ıne göttlıche Selbstbegrenzung, dıe der udısche Kabbalıst Isaac Lurıa (46 Jh.)
zımzum nannte, ‚„„‚Kontraktıon“ oder ‚„„‚Konzentration".!* Indem 61 Ireie Personen
ZUI Exı1istenz brachte., dıe dıie Möglıichkeit haben, iıhn verwerfen, oing Gott
unverme1ıdbar eın Rısıko e1in Aber WENN GT dieses Rısıko nıcht eingegangen ware,
hätte SN en Uniıyversum ohne Liebe gegeben. V ladımıir LOsSky hat OS s
drückt: „Dieses göttlıche R1ısıko, das der Entscheidung, Lebewesen nach (jottes
1ld und Ahnlichkeit D erschaffen, inhärent WAdl, 1st der G1ipfel der Allmacht
OoderTe1n Überschreiten dieses Gı1ipfels In treiwiıllig ANSCHOMMENET acht-
losıgkeıt... Wer keın Rısıko eingeht, hıebt nıcht  : | 5

Diese Rısıkonahme oder KenoOsLis auf Seıten Gottes, dıe mıt der Schöpfung be-
Sann, erreichte ihren vollen Ausdruck In der Inkarnatıon. em der himmlısche
chöpfer sıch entschied, eın eschöp werden. ega sıch In dıe S1ıtuation
völlıger Verwundbarkeit und damıt iın dıe völlıge und vorbehaltlose Solıdarıtät mıt
uNs Menschen in CIIn Schmerz und uUNscCcICT Gebrochenheit. Es War se1n Wılle,
UNSCIC Erlösung nıcht durch ırgendeine Ausübung transzendenter aCcC bewir-
ken, sondern durch dıe völlıge Machtlosigkeıt ın se1ıner inkarnıerten Gestalt:
‚Meıne Kraft ist In den chwachen mächtig  .. (2 Kor 12:9) Das1 ist das höch-
ste Paradox der Christologie: ott ist nıemals stark, WIE WEINN aln schwäch-
sten 1st, nıemals wahrhaft göttlıch, W1e WENN ß sıch selbst entäußert. Der He1-
lıge Gregor VO  $ Nyssa sah das sehr klar „Die Tatsache, dass dıe allmächtige Natur
ähıg SCWESCH Sel, dem erniedrigten /ustand der Menschlichkeit herabzuste1-
SCH, biletet einen klareren Bewels VON Macht als oroße und übernatürliche Wundersowohl der göttlichen als auch der menschlichen Freiheit — ist fundamental für die  christliche Lehre von der Schöpfung. „Nur in Freiheit ist Gott wahrhaft gegenwär-  tig und handelnd“, sagt Berdjajew. „Allein die Freiheit sollte als etwas anerkannt  werden, das geheiligte Qualität besitzt“.'? Wie auch Kierkegaard mit Recht  betonte: „Die großartigste Sache, die Menschen gewährt ist, ist die freie Wahl, die  Freiheit.‘“ !? Gott schuf die Welt in Freiheit, und es war sein Wille, dass die Wesen,  die er nach seinem Bild formte, auch frei sein sollten. Als ein trinitarischer Gott,  ein Gott der wechselseitigen interpersonalen Liebe, wollte er, dass wir Menschen  unsererseits mit ihm verbunden sein sollten in einer Beziehung gegenseitiger  Liebe. Gegenseitige Liebe setzt jedoch Freiheit voraus, denn wo es keine freie  Wahl gibt, kann es keine Liebe geben. Liebe lässt sich nicht erzwingen, sondern  kann nur freiwillig geübt werden. Gott kann alles tun, — nur eines nicht: Er kann  uns nicht zwingen, ihn zu lieben. Liebe kommt immer als ein Angebot, das die  geliebte Person einlädt, in Freiheit zu antworten.  Indem er auf diese Weise eine Welt von Personen schuf, die fähig sind, in Frei-  heit seine Liebe zu erwidern, begrenzte Gott in einem gewissen Maß die Ausübung  seiner Allmacht. Er zog sich sozusagen von seiner Schöpfung zurück und „distan-  zierte‘ sich, um seinen Geschöpfen Raum zur Liebe zu geben. Schöpfung beinhal-  tet eine göttliche Selbstbegrenzung, die der jüdische Kabbalist Isaac Luria (16. Jh.)  zimzum nannte, „Kontraktion“ oder „Konzentration“‘.!* Indem er so freie Personen  zur Existenz brachte, die die Möglichkeit haben, ihn zu verwerfen, ging Gott  unvermeidbar ein Risiko ein. Aber wenn er dieses Risiko nicht eingegangen wäre,  hätte es ein Universum ohne Liebe gegeben. Vladimir Lossky hat es so ausge-  drückt: „Dieses göttliche Risiko, das der Entscheidung, Lebewesen nach Gottes  Bild und Ähnlichkeit zu erschaffen, inhärent war, ist der Gipfel der Allmacht —  oder genauer ein Überschreiten dieses Gipfels in freiwillig angenommener Macht-  losigkeit... Wer kein Risiko eingeht, liebt nicht.‘“ !°  Diese Risikonahme oder kenosis auf Seiten Gottes, die mit der Schöpfung be-  gann, erreichte ihren vollen Ausdruck in der Inkarnation. Indem der himmlische  Schöpfer sich entschied, ein Geschöpf zu werden, begab er sich in die Situation  völliger Verwundbarkeit und damit in die völlige und vorbehaltlose Solidarität mit  uns Menschen in unserem Schmerz und unserer Gebrochenheit. Es war sein Wille,  unsere Erlösung nicht durch irgendeine Ausübung transzendenter Macht zu bewir-  ken, sondern durch die völlige Machtlosigkeit in seiner inkarnierten Gestalt:  „Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“ (2 Kor 12,9). Das genau ist das höch-  ste Paradox der Christologie: Gott ist niemals so stark, wie wenn er am schwäch-  sten ist, niemals so wahrhaft göttlich, wie wenn er sich selbst entäußert. Der Hei-  lige Gregor von Nyssa sah das sehr klar: „Die Tatsache, dass die allmächtige Natur  fähig gewesen sei, zu dem erniedrigten Zustand der Menschlichkeit herabzustei-  gen, bietet einen klareren Beweis von Macht als große und übernatürliche Wunder  ... Sein Abstieg in unsere Niedrigkeit ist der höchste Ausdruck seiner Macht.‘“ !°  Nestorius betonte das Gleiche: „Alle Größe wächst groß durch Selbsterniedrigung,  nicht durch Selbsterhöhung.‘!? Und der Grund, warum es Gott gefiel, uns nicht  durch Zwang, sondern mit unserer freiwilligen Zustimmung zu retten, liegt darin,  dass er uns liebt und deshalb möchte, dass wir frei sind.  196Se1in Abstieg in UNSCTEC Nıedrigke1i 1st der höchste USAdruCcC se1ıner Macht.‘‘16
Nestorius betonte das Gleiche: „Alle Größe wächst oroß durch Selbsterniedrigung,
nıcht durch Selbsterhöhung.‘‘ !” Und der Iun vn Gott geflel, u1lls nıcht
durch wang, sondern mıt unseTeT ireiwıllıgen Zustimmung retten, hegt darın,
dass unNns hebt und deshalb möÖchte, dass WIT fre1 sınd.
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In dıiesem Kontext VOIN Freıiheıit und LIebe können WIT den Sınn VON eıt
besten erfassen. e1ıt ist eın Teıl der „Dıstanzıerung ” oder ‚„‚.Kontraktıon" auf Seıiten
Gottes, dıe uns Menschen ermöglıcht, in Freiheıit heben. ESs 1st SUZUSaSCHI der
Zwıschenraum, der unNns ermöglıcht, uns ohne wang und auf TUN! eigener
Wahl auftf ott zuzubewegen. 0HE: ich stehe VOT der {ür und klopfe an  e sagt
Chrıistus: „WENN jemand meılne Stimme oren ırd und cdıe 1ür auftut, dem
werde ich hineingehen und das Abendmahl mıt ıhm halten und mıt mMIr  c
(Offb 3205 Gott klopft A aber bricht dıie ür nıcht auf: darauf, dass
WIT hm öffnen. 1esSESs Warten auf Seiten (jottes macht >  I1 das Wesen VON eıt
dU>», oder WIE Stanıloae ftormuhert: FÜr ott bedeutet eıt dıe Dauer des al-

tenden artens zwıschen seinem Anklopfen und uUNseITICIN Akt des Offnens.“ (jott
appellıert dıe menschlıche Freıiheıit: „„Wen soll ich senden? Wer all ote
se1ın?“ Danach wartet auf dıe freiwillıge Antwort VOIN UNsSCICI Seıite „Ich aber
sprach: Hıer bın iıch, sende mich!*‘ Jes 6,5) eıt ist das Intervall zwıschen ottes
Ruf und uUuNnseIeI Antwort Wır eCAHSCHEN brauchen dieses Intervall der Zeıt, in
Freiheit (jott und einander heben:; ohne dAieses Intervall könnten WIT uns nıcht
in den Dialog der LiIebe begeben

Auf der Ebene der ungeschaffenen göttlıchen Freiheit 1st ıe wechselseıtige
Liebe der Irınıtät en USdTUC des olum SIMUL, der ewıgen Gleichzeıitigkeıt, und

ist S1e ohne irgendein Zeitintervall. Aber auf der ene der geschaffenen
menschlichen Freiheıit L1ebe gelernt werden: und ernen braucht Zeıt, WwW1ıe
WITr cdieser Universıität 1UT gul WISSsSen. lake hat UNSCICIH menschlıchen
/7ustand in seınen ILiedern der Unschuld und ahrung gut beschrieben:

Und WIr en au  raen Ü kurze LZeıt,
hıs WIr können der Liebe Licht.

eıt 1st also ıne außerst wichtige Dımensıion HSGGL geschaffenen Personhaf-
tigkeıt, der L ebensraum , der uUNs ermöglıcht, Liebe ZUuU wählen. Es ist dıe Zeıt,
dıie uns ermöglıcht, (jott AaUus eigener freier Entscheidung antworten, die
UNSCIC Liebe efähıg reifen, und dıe uns erlaubt, in der Liebe wachsen.
aum I11USS$S äahnlıch verstanden werden: als Ausdruck VO  —; (Gjottes Selbstdistanzıie-
Tung, damıt WIT ıhm fre1i und in Liebe Antwort geben können Stanıloae sagt aum
<1bt uns dıe Möglichkeıit der .ireiıen BewegungIn diesem Kontext von Freiheit und Liebe können wir den Sinn von Zeit am  besten erfassen. Zeit ist ein Teil der „Distanzierung‘“ oder „Kontraktion“ auf Seiten  Gottes, die es uns Menschen ermöglicht, in Freiheit zu lieben. Es ist sozusagen der  Zwischenraum, der es uns ermöglicht, uns ohne Zwang und auf Grund eigener  Wahl auf Gott zuzubewegen. „Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an“, sagt  Christus; „wenn jemand meine Stimme hören wird und die Tür auftut, zu dem  werde ich hineingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir“  (Offb 3,20). Gott klopft an, aber er bricht die Tür nicht auf; er wartet darauf, dass  wir ihm öffnen. Dieses Warten auf Seiten Gottes macht genau das Wesen von Zeit  aus; oder wie Staniloae es formuliert: „Für Gott bedeutet Zeit die Dauer des erwar-  tenden Wartens zwischen seinem Anklopfen und unserem Akt des Öffnens.‘“ Gott  appelliert an die menschliche Freiheit: „Wen soll ich senden? Wer will unser Bote  sein?“ Danach wartet er auf die freiwillige Antwort von unserer Seite: „Ich aber  sprach: Hier bin ich, sende mich!“ (Jes 6,8). Zeit ist das Intervall zwischen Gottes  Ruf und unserer Antwort. Wir Menschen brauchen dieses Intervall der Zeit, um in  Freiheit Gott und einander zu lieben; ohne dieses Intervall könnten wir uns nicht  in den Dialog der Liebe begeben.  Auf der Ebene der ungeschaffenen göttlichen Freiheit ist die wechselseitige  Liebe der Trinität ein Ausdruck des fotum simul, der ewigen Gleichzeitigkeit, und  so ist sie ohne irgendein Zeitintervall. Aber auf der Ebene der geschaffenen  menschlichen Freiheit muss Liebe gelernt werden; und Lernen braucht Zeit, wie  wir an dieser Universität nur zu gut wissen. Blake hat unseren menschlichen  Zustand in seinen Liedern der Unschuld und Erfahrung gut beschrieben:  Und wir leben auf Erden nur kurze Zeit,  bis ertragen wir können der Liebe Licht.'®  Zeit ist also eine äußerst wichtige Dimension unserer geschaffenen Personhaf-  tigkeit, der „Lebensraum“‘, der es uns ermöglicht, Liebe zu wählen. Es ist die Zeit,  die es uns ermöglicht, Gott aus eigener freier Entscheidung zu antworten, die  unsere Liebe befähigt zu reifen, und die uns erlaubt, in der Liebe zu wachsen.  Raum muss ähnlich verstanden werden: als Ausdruck von Gottes Selbstdistanzie-  rung, damit wir ihm frei und in Liebe Antwort geben können. Staniloae sagt: Raum  gibt uns die Möglichkeit der „freien Bewegung ... die Freiheit, sich zu nähern oder  sich zu entfernen“. Ohne Zeit und Raum können wir nicht das „Zwischen“‘ erfah-  ren, dass das Ich und das Du in Liebe vereint.  Wenn wir in unserem täglichen Leben im allgemeinen Zeit ganz anders wahr-  nehmen, nicht als etwas, das Beziehung stiftet, sondern als etwas, das trennt, nicht  als etwas, das frei macht, sondern das unsere Freiheit beeinträchtigt, dann liegt das  daran, dass wir Teil einer gefallenen Welt sind, in der Zeit mit Sterblichkeit und  Tod vernetzt ist. Aber auch in einer gefallenen Welt hat Zeit ihren schöpfungs-  mäßigen Sinn nicht total verloren; auch in der gefallenen Welt nehmen wir noch  einen Schimmer von ihrem ursprünglichen Sinn als geschenkte Zeit und als fort-  dauerndes Wunder wahr. Und weil es sich um Gottes gute und schöne Schöpfung  handelt, geht es nicht darum, Zeit zu verachten oder zu ignorieren, sondern sie zu  versöhnen. Unser Ziel ist nicht die Zeitlosigkeit, sondern die verklärte Zeit. Es ist  richtig, dass in der Apokalypse der Engel verkündet: „Es soll hinfort keine Zeit  197die Freıiheıt. sıch nähern oder
sıch entfernen‘“. Ohne eıt und aHmM können WITr nıcht das „Zwischen“ erfah-
FICH,; ass das Ich und das Du in Liebe vereınt.

Wenn WITr In UNSCTECIN täglıchen Leben 1im allgemeınen eıt Sanz anders wahr-
nehmen, nıcht als das Beziehune tıftet. ondern als das nıcht
als das fre1i macht, sondern das HSGFE Freiheıit beeinträchtigt, dann hegt das
daran, ass WIT Teıl einer gefallenen Weit sınd, ın der eıt mıt Sterblichkeit und
10d ist. ber auch in eıner gefallenen Welt hat eıt iıhren schöpfungs-
mäßıgen Sınn nıcht total verloren;: auch in der gefallenen Welt nehmen WIT noch
einen Schimmer VO ihrem ursprünglıchen Sınn als geschenkte e1ıt un! als fort-
dauerndes Wunder wahr. Und e1l] sıch Gottes gute und schöne Schöpfuneg
handelt, geht nıcht darum, eıt verachten oder 1gnorleren, sondern S1e
versöhnen. Unser 1e1 ist nıcht dıe Zeıtlosigkeıt, sondern dıe verklärte eıt Es ist
richtig, dass In der Apokalypse der nge verkündet: ZeES soll hinfort keine eıt
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mehr se1ın““ Offb 10:6); aber e Zeit: e abgetan werden soll. ist e gefallene
Zeıt, dıe eıt des s vgl Offb 21,4) Denn dıe Apokalypse sıeht auch 1m
hıiımmlıschen Jerusalem ‚„„mitten auf dem Platz und auf beıden Seıten des Stromes
Bäume des Lebens. die zwölftfmal Früchte, jeden Monat bringen S1e hre
Frucht, un cdie Blätter der Bäume Aenen ZUT Heılung der Völker“ (Offb 2223 Das
kann 11UT bedeuten, dass In dem ommenden Reich ottes der Rhythmus der ZyK-
iıschen eıt nıcht abgeschafftt, ondern transformiert werden wırd.!?”

Wenn dıe Bedeutung der eıt In Beziehung und 1e hegt, dann olg daraus,
dass eıt nıcht einfach das 1st, Was mechanısch VOoN Uhr un Kalender INCSSCH
werden kann. Tre eıt bedeutet eben, persönlıch un exıistentiell, das nıcht VON
bloßen äufen, sondern VOIN Intentionen geleıtet ırd. Wahre eıt ist eher Kalros
als chronos, nıcht bestimmt durch eın mechanısch schwıngendes Pendel, sondern
durch unvorhersagbare, aber entscheıdende entscheidungsträchtige omente.,
Momente der Offenbarung, gefüllt mıt Sınn, WENN e Uhr st1ill ste. WI1Ie Joseph
1mM Protevangelium erleht hat, und WENN cdıe Ewigkeıt in dıe e1ıt hereinbricht. elt
1st nıcht eiınfach e1in feststehendes, nıcht veränderbares Schema, das Uulls VO  — außen
her auferlegt wırd, sondern kann VON innen her wiedergeschaffen und als eın
Ausdruck uUNSeCTES inneren Selbst SCeNULZL werden. Wır sınd In der Zeit; aber dıe eıt
ist auch In uns Wır sprechen VO  — „Zeıtverschwendung‘, VO  — AIl totschlagen‘‘;
aber ass uUunNns auch dıe posıtıven Redewendungen ernNst nehmen Ww1e 7 5 “ Zeit
schaffen“, .„Zeıt geben‘,  . LE sparen”.

Ohne Sınn 210t keine eıt

ährend meılner Reflexionen über dıe eıt haben S1e vielleicht wahrgenommen,
dass e1in Übergang stattgefunden hat ährend ich versuchte, dıe rage beant-
worten 99  as ist Zeit . wurde ich dazu geführt, nıcht UT über eıt als solche
sprechen, sondern über Personhaftigkeit, Freıiheıt und Liebe Wenn e1ıt abstrakt
dıskutiert und als 1Nne aCcC für sıch selbst behandelt wırd, erweıist sıch das I hema
als eher verwırrend als erleuchtend. Der Heılıge Augustın hat diese uns vertraute
Schwierigkeıit x formuhert: ‚„Was also 1st dıie Zeıit? Wenn nıemand miıch fragt,
! e1ß iıch C 111 ich dem Fragenden auseinandersetzen. we1ß ich nicht‘‘ 29

Wır können das Wesen der e1ıt 1UT dann verstehen begınnen, WEeNN WITr ıne
N Reihe anderer Ihemen auch in Betracht ziehen: z B uUNseTE Erfahrung VON
Wachstum und Nıedergang, VO  —_ Beziıehungen und UNsSCIC rung antworten
ernen „Ohne Siınn g1bt keine eıt  e <1bt nıcht eIiwas WIEe absolute
eıt Denn ede Art VO  — eıt 1st bezogen auf Personen und hre innere Erfahrung.
eıt ırd L1UT dann durchsıchtig, WECINN IHNan S1€e 1m Kontext des Lebens
und des Todes) betrachtet, tatsächlıch sınd dıie WEe1 Begriffe AZEeIt und Leben‘“
In vielerle1 Hınsıcht grundsätzlıch austauschbar.

Sowohl 1im Blıck auf die Uhr als auch auf cdie persönlıche eıt ist eıt für
mich, UTn nde kommen. Wır haben herausgefunden, dass dıe Inkarnatıon
1st. dıe uUuNs eiıinen Schlüssel ZU Verständnis VO  — e1t o1bt. Als der Ooment ın und
außerhalb der Zeit W1e 6S Elı0t tormulhıert?!, ze1gt Ss1e uns die Interdependenz VON
eıt un Ewigkeıt. Nur <ub specte aeternitatis erwiırbt dıe eıt iıhre authentische
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esonanz und Tiefe Und dıe Inkarnatıon als e1in Akt der 1GDE: gerichtet die
mMenschlıche Freıiheıt, welst darauf hın. WIE eıt verstanden werden 11USS als DCL-
sönlıche Bezıehung, als Rezıprozıtät un! Dıialog. Zeıt, ob WIT s1e 1UN als Kreıislauf.
als Iınear oder als Spırale verstehen, ist weder JTotengräber noch Gefängniswärter,
sondern (jarantın UNSCICI menschlichen Personhaftigkeıit und Beschützerıin VOIl
Freiheit und Liebe

In der göttlıchen Liturgie gibt s WEeIlN omente. dıe diese Aspekte VO  — eıt ZU
Ausdruck bringen. Der erste ist da, WECNN der Zelebrierende unmıiıttelbar VOT dem
Eröffnungssegen mıt den Worten der nge ZUTr Inkarnatıon sagt „Ehre se1 ott In
der Höhe. und Friıede auf enResonanz und Tiefe. Und die Inkarnation als ein Akt der Liebe, gerichtet an die  menschliche Freiheit, weist darauf hin, wie Zeit verstanden werden muss: als per-  sönliche Beziehung, als Reziprozität und Dialog. Zeit, ob wir sie nun als Kreislauf,  als linear oder als Spirale verstehen, ist weder Totengräber noch Gefängniswärter,  sondern Garantin unserer menschlichen Personhaftigkeit und Beschützerin von  Freiheit und Liebe.  In der göttlichen Liturgie gibf es zwei Momente, die diese Aspekte von Zeit zum  Ausdruck bringen. Der erste ist da, wenn der Zelebrierende unmittelbar vor dem  Eröffnungssegen mit den Worten der Engel zur Inkarnation sagt: „Ehre sei Gott in  der Höhe, und Friede auf Erden ...“ (Lk 2,14); und dann sagt der Diakon zu ihm:  „Es ist Zeit, dass der HERR handelt“ (Ps 119,126).  Das ist der Aufruf an die Zeit, offen zu sein hin zur Ewigkeit. Die Zeit ist erfüllt,  wenn Gottes Ewigkeit, Gottes Handeln in den zeitlichen Ablauf einbricht, wie es  vor allem zum Zeitpunkt von Christi Geburt in Bethlehem geschah und wie es bei  jeder Eucharistie geschieht.  Der zweite Moment wird unmittelbar vor dem Glaubensbekenntnis aktuell,  wenn der Diakon zur Gemeinde sagt: „Lasst uns einander lieben ...“ und wenn die  Gemeinde mit dem Glaubensbekenntnis ihren Glauben an den Vater, den Sohn und  den Heiligen Geist bestätigt. Das genau ist der Sinn von Zeit: wechselseitige Liebe  nach dem Abbild der Trinität.  Bischof Kallistos von Diokleia  Übersetzung aus dem Englischen: Gerhard Hoffmann  ANMERKUNGEN  Philip Larkin, Collected Poems, London/Boston 1988, 67.  Aristoteles, Physik IV, 14 (223b29).  Dionysius Areopagita, De divinis nominibus IV, 8 (PG 3, 704 D). Zum Symbolgehalt der  Spirale, siehe Jill Purce, The Mystic Spiral: Journey of the Soul, London 1974.  Spinoza, Ethics, Part V, proposition XXII, note: trans. A. Boyle (Everyman's Library:  London 1910), 214. Quoted in Maurice Nicoll, Living Time and the Integration of Life,  London 1984, 132.  T.S. Eliot, „The Dry Salvages‘“. The Complete Poems and Plays, London 1969, 189-90.  T.S. Eliot, Gesammelte Gedichte. Chöre aus „The Rock“, Frankfurt am Main 1988, 263.  Apokryphen zum Alten und Neuen Testament. Das Protevangelium des Jakobus. Hg.  und eingeleitet von Alfred Schindler, Zürich ?1989, 427-428.  Staniloae diskutiert Zeit und Raum im ersten Band seiner Teologia dogmatica ortodoxa  (3 Bde., Bukarest 1978), 172-213.  Cf. Plato, Timaeus 37 d.  10  Olivier Clement, Transfigurer le temps. Notes sur le temps A la lumi@re de la tradition  orthodoxe, Neuchätel/Paris 1959, 54.  11  12  Maximos Confessor, Ambigua (PG 91, 1164B).  Nicolas Berdyaev, Dream and Reality: An Essay in Autobiography, London 1950, 46.  13  Sgren Kierkegaard, Journals, trans. A. Dru, London/Princeton 1938, 372 (translation  adapted).  :99(Lk 2,14); und dann sagtl der Dıakon iıhm
S ist LZeıt, dass der HERR handelt‘ (Ps 19,126)

Das ist der Aufruf die Zeıt, en se1n hın ZUrT Ewigkeıt. DiIie e1ıt ist erfüllt.
WEeNnN ottes wiıgkeıt, (Gjottes Handeln In den zeıtliıchen Ablauf einbricht, WIE
VOI allem Z Zeıtpunkt VON Chrıist1i Geburt in Bethlehem geschah und WIE N be1
jeder FKucharıistie geschieht.

Der zweıte Moment wiıird unmıttelbar VOT dem Glaubensbekenntnis ktuell.
WEeNnN der Dıakon ZUT (GGjemeı1inde Sagl: ‚Lasst uns eınander lhebenResonanz und Tiefe. Und die Inkarnation als ein Akt der Liebe, gerichtet an die  menschliche Freiheit, weist darauf hin, wie Zeit verstanden werden muss: als per-  sönliche Beziehung, als Reziprozität und Dialog. Zeit, ob wir sie nun als Kreislauf,  als linear oder als Spirale verstehen, ist weder Totengräber noch Gefängniswärter,  sondern Garantin unserer menschlichen Personhaftigkeit und Beschützerin von  Freiheit und Liebe.  In der göttlichen Liturgie gibf es zwei Momente, die diese Aspekte von Zeit zum  Ausdruck bringen. Der erste ist da, wenn der Zelebrierende unmittelbar vor dem  Eröffnungssegen mit den Worten der Engel zur Inkarnation sagt: „Ehre sei Gott in  der Höhe, und Friede auf Erden ...“ (Lk 2,14); und dann sagt der Diakon zu ihm:  „Es ist Zeit, dass der HERR handelt“ (Ps 119,126).  Das ist der Aufruf an die Zeit, offen zu sein hin zur Ewigkeit. Die Zeit ist erfüllt,  wenn Gottes Ewigkeit, Gottes Handeln in den zeitlichen Ablauf einbricht, wie es  vor allem zum Zeitpunkt von Christi Geburt in Bethlehem geschah und wie es bei  jeder Eucharistie geschieht.  Der zweite Moment wird unmittelbar vor dem Glaubensbekenntnis aktuell,  wenn der Diakon zur Gemeinde sagt: „Lasst uns einander lieben ...“ und wenn die  Gemeinde mit dem Glaubensbekenntnis ihren Glauben an den Vater, den Sohn und  den Heiligen Geist bestätigt. Das genau ist der Sinn von Zeit: wechselseitige Liebe  nach dem Abbild der Trinität.  Bischof Kallistos von Diokleia  Übersetzung aus dem Englischen: Gerhard Hoffmann  ANMERKUNGEN  Philip Larkin, Collected Poems, London/Boston 1988, 67.  Aristoteles, Physik IV, 14 (223b29).  Dionysius Areopagita, De divinis nominibus IV, 8 (PG 3, 704 D). Zum Symbolgehalt der  Spirale, siehe Jill Purce, The Mystic Spiral: Journey of the Soul, London 1974.  Spinoza, Ethics, Part V, proposition XXII, note: trans. A. Boyle (Everyman's Library:  London 1910), 214. Quoted in Maurice Nicoll, Living Time and the Integration of Life,  London 1984, 132.  T.S. Eliot, „The Dry Salvages‘“. The Complete Poems and Plays, London 1969, 189-90.  T.S. Eliot, Gesammelte Gedichte. Chöre aus „The Rock“, Frankfurt am Main 1988, 263.  Apokryphen zum Alten und Neuen Testament. Das Protevangelium des Jakobus. Hg.  und eingeleitet von Alfred Schindler, Zürich ?1989, 427-428.  Staniloae diskutiert Zeit und Raum im ersten Band seiner Teologia dogmatica ortodoxa  (3 Bde., Bukarest 1978), 172-213.  Cf. Plato, Timaeus 37 d.  10  Olivier Clement, Transfigurer le temps. Notes sur le temps A la lumi@re de la tradition  orthodoxe, Neuchätel/Paris 1959, 54.  11  12  Maximos Confessor, Ambigua (PG 91, 1164B).  Nicolas Berdyaev, Dream and Reality: An Essay in Autobiography, London 1950, 46.  13  Sgren Kierkegaard, Journals, trans. A. Dru, London/Princeton 1938, 372 (translation  adapted).  :99und WCCINN dıe
(GGememinde mıt dem Glaubensbekenntnis iıhren Glauben A den ater, den Sohn und
den Heılıgen (jeist bestätigt. Das &S  N:  u 1st der Sınn VO  —; e1it wechselseıtige Liebe
nach dem Abbild der Trınıität.

Bischof Kallistos VON Diokleia

Übersetzung AUS dem Englischen: Gerhard Hoffmann

ANMERKUNGEN

Phılıp Larkın, Collected Poems, ondon/Boston 1988,
Arıstoteles, Physık LV,
Dionysius Areopagıta, De diviınıs NOMINILDUS I (PG A 704 7Zum Symbolgehalt der
Spirale, sıehe Jill Purce, The Mystic Spiral: Journey of the Soul, London 9774
S5Spinoza, Ethics, Part N proposıtion ote trans oyle veryman's Liıbrary:
London DE Quoted in Maurıce Nıcoll. Living Time and the Integration of Life,
London 1984, 132

10C, „The Dry Salvages”“. The omplete Poems an Plays, London 1969,
10t, Gesammelte edıichte Ore AU S „The Rock‘“ Frankfurt Maın 1988, 263

pokryphen A en nd Neuen Testament. Das Protevangelium des Jakobus. Hg
und eingeleitet ONMn Alfred Schindler. /ürıich AD SAUN
Stanıloae dıskutiert eıt und Raum 1m ersten Band seiıner eologıa dogmatıca ortodoxa
(3 Bde., ukares LA
@# ato, Timaeus

10 Olıvier Clement, Transfigurer le Notes SUT le (eMpS la umıilere de la tradıtion
orthodoxe, Neuchätel/Parıs 1959,

12
AaX1mos (Confessor, Ambigua (POG 91, 1164B).
Nıcolas erdyaev, Tream nd Reality: An SSAY In Autobiograph,, London 950

13 Soren Kierkegaard, Journals, trans Dru, London/Princeton 1938, 412 (translatıon
adapted).

199



14 Sıehe Jürgen Moltmann Irınıtät und Reich (rJottes München | 98() 124 127
'n Vladımir LOSSKY, In the mage and Liıkeness of (0d Crestwood 0’74 214
16

A
Gregor ON yssa ()ratia catechetica MASNA CR 45)
NestorI1us. The Bazaar of Heracleides, ()xford 925 anslatıon adapte

I8 William Blake, Lieder der NSCHAU nd Erfahrung, Frankfurt AI Maın 9’/5
19 SE Clement, CIl
M)

_
ugustın, Confessiones, Buch Kapıtel

10t. - IThe Dry alvages OD C1iT 190

Das lıturg1sche Jahr Gestaltete Zeıt

E1une Gedankensk177e

Geschichte
DIie ersten chrıistliıchen (jemelnden anden sıch der Erinnerung an

den Tod un dıe Auferstehung Jesu Chrısti Das Zentrum Wl dabe1 WIC Aaus der
Apostelgeschichte hervorgeht Apg 42) dıe Lehre der Apostel das .„„.Brotbre-
chen (d das Abendmahl) un das Diese frühen (Gjottesdienste
nıcht 116 bestimmte eıt gebunden dennoch bıldete sıch bald C111 besonderer
Jag heraus der erste Tag der Woche qals Jag des Gedächtnisses Al die Auferstehung
Jesu Chrıisti Bıs 115 Jahrhundert WarTr E: interessanterwe1l1se nıcht der Ersatz für
den Sabbat als Ruhetag rst unter Konstantın wurde der S5Sonntag staatlıch Al SC-
ordneter Ruhetag, dessen Begründung INan siıch auf das 5Sabbatgebo berief
Damıt sıch Cc1N Wochenrhythmus herausgebildet der noch dadurch
verstärkt wurde dass WEeEI1I Tage der Woche qals Fastentage 1116 besondere Prägung
erhielten der 1ttWOC als Begınn des Leiıdens Jesu und der Freıtag als Jodestag
Jesu amı War etiwas WIC 111C „Kırchenwoche entstanden noch nıcht aber
das Wds WIT den me1sten Kırchen als Kırchenjahr heute kennen Die spezılısche
Prägung bestimmter Zeıten des Jahres entwıickelte sıch TSLI INn Laufe der eıt nach
und nach Im Jahrhundert kam *N Jährliıchen Begehung des Osterfestes
Hıer handelt sıch ohl Rückegriff auf dıe udısche Tradıtiıon Da das
(Osterfest inhaltlıch CHE mıiıt dem Passahfest verknüpft 1ST das der jJüdıschen
(Gemeinde auch eınmal Jahr gefelert wurde legte sıch nahe auch dıe uüuler-
stehung Christı einmal Jahr begehen Zunächst hıer Tod und Aufer-
stehung esehen erst Laufe der eıt wurden belide nhalte zeıtliıch

Die Jage VOT (Ostern VON uße gepragt und als Fastenzeıt gestal-
tel während mıt Ostern selbst 116 JUtägige Freudenzeıt begıinnt dıie M1t dem
Pfingstfes (Pentekoste Jag) endet Auch Hımmelfahrt wurde erst spater (seıt
dem J1 als CISCNECS est gefe1lert Begınn War der Aspekt der Erhöhung
Chrıstı mMıiıt Osterfest enthalten

Auch CIM wWwe1l1teres est erhielt erst spater besonderes Gewicht Kırchenjahr
der Jag der Geburt Jesu Vermutlich wurden ZUGFST Jahrhundert 111 Agypten
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